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Alle Jahre wieder ...
Vorwort

n einem Brief, den Rainer Maria Rilke 
1925, kurz vor Weihnachten, an seine 
Mutter schreibt, erinnert sich der Dichter 
an den Heiligen Abend seiner Kindheit. Er
beschwört die gespannte Erwartung in den
Augenblicken vor der Bescherung wieder
herauf, die Erinnerung an das festliche 
Läuten der kleinen Glocke durch den Vater: 
„Ich glaube, alle Freuden meines Lebens
haben diese Stimme gehabt, so wie alle, 
zu welcher Zeit des Jahres, sie mich auch
treffen mochten, an Weihnachten denken
ließen: so sehr ist jene Erfüllung, jene Reihe
von Erfüllungen, die ich einst unter dem
strahlenden Christbaum vorfand, atemlos,
mit bis in den Hals klopfendem Herzen,
maßgebend geblieben für alle Beschenkun-
gen, später des Lebens!“
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Rilke spricht vom Schutz und Glanz des
Festes und von einem Jubel, der ihm die
Erfahrung der Engel geschenkt habe. Wir 
alle haben unsere Erinnerungen an dieses
Fest, Bilder, die vieles überstrahlen. Wir alle
erinnern uns, wie intensiv wir als Kinder
Weihnachten gefeiert haben. Die damals
erlebte Freude hält bis heute. Sie hat die
Tiefe unseres Herzens und unserer Seele
berührt. Geheimnisdurchtränkt scheinen
diese Erinnerungen aus dem Land der Kind-
heit in unsere Gegenwart. 

Ich selber kann mich noch gut daran er-
innern, wie wir als Kinder am Heiligabend
auf das Christkind, auf die Bescherung 
gewartet haben. Es war eine eigenartige
Spannung. Wir gingen mit dem Vater durch
die Dunkelheit spazieren, sahen in den 
Häusern überall Lichter brennen. Wieder
daheim, mussten wir in den Schlafzimmern

8



warten, bis die Weihnachtsglocke läutete. 
Es war ein wunderbar geheimnisvolles
Erleben, in das nur mit Kerzen beleuchtete
Wohnzimmer zu gehen und den geschmück-
ten Baum zu sehen. Dann las der Vater das
Weihnachtsevangelium, und wir sangen 
das Lied „Stille Nacht“. Da warfen wir 
schon verstohlen einen Blick auf den Gaben-
tisch, um zu erahnen, was da wohl in Weih-
nachtspapier gewickelt für uns bereitlag.
Kindliche Situationen prägen sich tief in 
die Seele ein. Wir fühlen uns auch später
immer dann daheim, wenn diese Gefühle
von früher wieder angesprochen werden.
Vermutlich ist nicht nur bei jeder Erfüllung,
wie Rilke meint, sondern auch bei jedem
intensiven Warten eine Spur des weihnacht-
lichen Wartens dabei, die Ahnung, dass
unser Leben durch das Kommen eines Men-
schen oder eines Ereignisses heller und
heiler wird.
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Diese tiefen Erfahrungen, die sich mit Weih-
nachten verbinden, sind auch ein Grund
dafür, dass wir uns auf dieses Fest immer
wieder neu freuen, wie sonst kaum auf ein
anderes. Es ist viel mehr als Sentimentalität
oder nur ein romantisches Gefühl.

„Alle Jahre wieder“, heißt es in einem Weih-
nachtslied, das nicht umsonst Kinder be-
sonders lieben. Alle Jahre wieder feiern wir
Weihnachten – als Erwachsene ebenso
erwartungsvoll und mit der gleichen Freude
wie wir es damals als Kinder taten. Wir 
wissen als Erwachsene natürlich sehr viel
mehr darüber, was dieses Fest bedeutet.
Und trotzdem kommen wir mit dem Geheim-
nis von Weihnachten nie zu einem Ende.
Immer wieder und immer neu werden Emo-
tionen wach. Weil dieses Fest unsere tief-
sten Sehnsüchte anspricht, wollen wir uns
immer wieder neu in sein Geheimnis ver-
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tiefen, uns klar machen, was es uns bedeu-
tet. Wir erinnern uns an dieses Fest in un-
serer Kindheit - und spüren zugleich, dass
wir es nicht einfach so wiederholen können. 
Wir sind erwachsen und müssen uns den
Problemen stellen, die uns heute bedrän-
gen. Da mag uns Weihnachten oft auch als
etwas Fremdes erscheinen, das so gar nicht
in die Welt hineinpasst, wie sie uns heute
begegnet: bedrängend, unsicher, verschlos-
sen und gottverlassen. 

Und doch ist da in unserer Seele eine blei-
bende Ahnung, dass die Welt noch anders
ist, dass sie sich nicht einfach selbst über-
lassen ist. Es hängt mit dem zusammen, was
an diesem Fest gefeiert wird: Gott selbst ist
in unsere Welt gekommen. Er hat sie nicht
in ihrer Not, in ihren Konflikten und in ihrer
Hoffnungslosigkeit allein gelassen. Er ist
selbst Mensch geworden, hineingetreten in
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